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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträgt viert»ljährlich 

{ 4,50 M. tür die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

I E Deutschland, Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

% + stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Amtliches. 


in, 3. Februar. Der Kaiſer hat dem Geheimen Sekretär 
und an. im auswärtigen Amt, Propp, den Charakter als 
Hofrath verliehen. Se 5 
Der Fan hat 110 Landrath Martinius zu Schwelm zum 
01 Srath ernannt. i \ 5 N N 
Reg der Dr. Otto von Falke 10 zum Direktorial⸗-Aſſiſtenten bei 
dem Königlichen Kunſtgewerbe⸗Muſeum in Berlin ernannt worden. 
Der ordentliche Lehrer Kerrl vom Schullehrer⸗Seminar zu Peters⸗ 
agen iſt in gleicher Eigenſchaft an das Schullehrer⸗Seminar zu 
Neen⸗Nuppin verſetzt worden. Am Schullehrer⸗Seminar zu Brauns⸗ 
berg iſt der kommiſſariſche Hilfslehrer Schulamtskandidat Szafranski 
definitiv als Hilfslehrer angeſtellt worden. 1 
Die Premier⸗Lieutenants der Reſerve Plaue, Brünig und von 
Seebach find unter Ueberweiſung zu den Korps⸗Intendanturen des 
J. bez. VI. und V. Armee⸗Korps zu etatsmäßigen Militär⸗Inten⸗ 
dantür⸗Aſſeſſoren ernannt. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
8. Sitzung vom 3. Februar, 11 Uhr. 

Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt mit dem 
Etat der direkten Steuern. 5 

Bei Titel 1 der Einnahmen „Gruudſteuer“ bemerkt 

Abg. Sombart (nationall.): Ich halte die Grundſteuer heute 
noch, wie ſchon ſtets, für eine ſchlechte Staatsſteuer, aber für eine 
vorzügliche Kommunalſteuer. Darum habe ich ſchon 1871 ein Ex⸗ 
poſs aufgeſtellt, die Grundsteuer als Staatsſteuer aufzuheben, bin 
eh ich dem Stagte die feſteſte Einnahme nehmen wollte. Nun 
kommt aber die Thronxede auf dieſen Gedanken zurück und will die 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die Kommune überweiſen. Wie die 
Ueberweiſung jedoch erfolgen ſoll, unterliegt ſehr großen Bedenken 
und Schwierigkeiten. Wir brauchen auch noch die Vorarbeiten einer 
Landgemeinde⸗ und Wegeordnung, um eine richtige Ueberſicht zu 
haben. Anfangen müßten wir mit der Reform der klaſſifizirten 
Hide ener und die Grundſteuer ſo lange in der 51 85 be⸗ 
halten bis über die Verwendung auf Grund umfaſſender Vor⸗ 
arbeiten und organiſcher Geſetze Klarheit geſchaffen iſt. (Beifall 
links) 5 0 

Abg. v. Jagow (konſ.): Ich möchte bei dieſer Oelegengeit an 
das kürzlich erlaſſene Geſetz erinnern, betreffend den Erlaß von 
Grundſteuer bei Ueberſchwemmungen, und konſtatiren, daß ſämmt⸗ 
liche Anträge beim Finanzminiſter auf Grundſteuererlaſſe berück⸗ 
ſichtigt ſind entſprechend den bei Erlaß des Geſetzes im Hauſe 
kundgegebenen Grundsätzen Dabei it ein unnöthiger Formalis⸗ 
mus aus dem Spiele geblieben, und ich ſpreche dem Finanzminiſter 
den Dank meiner Partei aus. (Beifall rechts.) f 

Geheimrath Burghardt: Um Mißdeutungen zu vermeiden, 
muß ich gegenüber dem Vorredner hervorheben, daß wir trotz 
wohlwollender Prüfung genöthigt waren, einzelne Anſprüche zu⸗ 
rückzuweiſen bezw. zu beſchneiden. Formalitäten wollen wir auch 


weiterhin vermeiden. 5 5 
Abg. Rickert (dfr.): 855 freue mich, mit dem Abg. Sombart 
rennung der Frage der 1 


übereinzuſtimmen, daß die N 
der Realſteuer und der Reform der Einkommenſteuer dringen 
nothwendig iſt. Ich halte die Verquickung zweier vollkommen ver⸗ 
chiedenartigen Materien für außerordentlich gefährlich. Daß die 
ealſteuer ſich vorzüglich zu einer Kommunalſteuer eignet, iſt ſchon 
ſeit langer Zeit in dieſem Haufe, verfochten worden. Schon 1885 
hat der Abg. Michgelis als Berichterſtatter der Budgetkommiſſion 
erklärt, daß eine Reform im Sinne der Ueberweiſung der Real⸗ 
ſteuer an die Kommunen wünſchenswerth ſei. Seit der Zeit hatten 
ſich die Dinge allerdings geändert, und das muß in Betracht ge⸗ 
on werden. Neben dem Schuldotationsgejeß iſt ein Provinzial⸗ 
Dotationsgeſetz in Kraft getreten. Eine Ueberweiſung der Grund⸗ 
teuer ohne Landgemeinde⸗Ordnung iſt undenkbar, und ich frage 
en Finanzminiſter, der bisher wie das Grab über dieſe Frage 
eſchwiegen hat, auch heute: wie ſteht die Regierung dazu? Soll 
ie Reform der Landgemeinde⸗Verhältniſſe mit der Reform der 
direkten Steuern in Verbindung a racht werden oder nicht? Das 
iſt der Kardinalpunkt, von dem Alles abhängt (Zuſtimmung links.) 
af Krauſe nl): Sachlich 0 es richtig I die Reform 
der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer mit den Realſteuern zu ver⸗ 
inden; aber man darf nicht vergeſſen, daß das eine Verzögerung 
der Einkommenſteuerreform Bauf lange Zeit bedeuten würde, ein 
Refultat, das im Widerſpruch ſteht zur diesjährigen und den vor⸗ 
jährigen Etatsreden. Leider läßt das Schweigen des Finanz⸗ 
miniſters bei der erſten Berathung des Etats befürchten, daß auch 
0 a bat abe de eform auf lich warten laſſen wird. Meine 
artei hat aber den ſehnlichſten Wunſch, daß wir uns bald mit 
biegen Steuer zu beſchäftigen haben, und wenn das ganze Haus 
dieſen Wunſch ier ſich ſchließlich die Regierung dem 
Allgemeinen Drängen nicht entziehen können. Die Steuerreform 
iſt eben nöthig, weil die jetzige Steuer ſozial und wirthſchaftlich 
ungleich ift ; denn der gleiche Steuerprozentſatz wirkt bei dem ver⸗ 
1 Einf 
r. Die jetzige Steuer iſt aber auch politiſch ungerecht, weil 
unſer Wahlſyſtem die Vermögenderen begünſtigt; dieſen größeren 
1 echten müßten auch größere Pflichten entgegenſtehen. Die Ein⸗ 
kommenſteuer muß progreſſiv aufiteigend fein, ftatt, wie jetzt, zum 
Theil, progreſſiv abiteigend. Politiſche Klugheit verlangt die pro⸗ 
greſſive Einkommenſteuer für die ſich meine Partei erklärt; denn 
Kei nothwendig, den Mittelſtand, welcher die Kluft zwiſchen 
eichen und Armen überbrückt, zu ſtärken. Das fundirte Eigenthum 
muß ſchärfer herangezogen werden, als das unfundirte; in welcher 
1 mag noch dahingeſtellt bleiben. Ferner gehört zur Reform 
ie Einführung der Deklarationspflicht, welche die Wetanlagang 
de macht, Zwar wollen wir nicht die Selbſteinſchätzung, 
on ern Einschätzung durch die Behörden, aber es fol dem Ein⸗ 
19 nen die Pflicht auferlegt werden, die Quellen feines Einkommens 
oder wenigſtens Unterlagen für feine Beſtenerung anzugeben. 


Berautwortliche 5 


ber deswegen als Rebell und Revolutionär verſchrien worden, 


Abzug 


ommen verſchieden und belaſtet die ärmeren Maſſen 
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Sichenundneunzigſter Jahrgang. 


Dienſtag, 4. Februar. 


Sodann muß an der Spitze der Einſchätzungskommiſſion ein könig⸗ 
licher Finanzbeamter, und nicht ein Beamter der Selbſtverwaltung 
ſtehen. Bei ſolcher Einſchätzung würde mindeſtens der doppelte 
Ertrag wie jetzt zu erzielen ſein. Unſer Wohlſtand ſteigt und iſt 
entſchieden größer als nach der 89000 595 anzunehmen. Grade 
die größten Einkommen mit über 96000 Mark würden bei dem 
empfohlenen Verfahren allein 19 Millionen mehr ergeben. Bei 
einer ſolchen Einkommenſteuer würde in Frage kommen, ob nicht 
die Gewerbeſteuer geradezu aufgehoben oder mindeſtens für die 
kleinen Leute erleichtert werden müßte. Vereinigen wir uns alle 
zur Einführung dieſer Reform zu Gunſten der Ideen und gegen 
die Intereſſen. (Beifall bei den Nationalliberalen.) 

Finanzminiſter Dr. v. Scholz: So aufmerkſam ich auch den 
Ausführungen zuhöre und ſie erwägen werde, muß ich doch aus⸗ 
ſprechen, daß ich mich aktiv an einer ſolchen Debatte nicht weiter 
betheiligen kann. Ein Geſetzentwurf in der gewünſchten Richtung 
wird vorbereitet, und ich als einzelnes Mitglied der Staatsregie⸗ 
rung bin daher außer Stande, in das materielle Detail mich noch 
weiter einzulaſſen. Ich bitte, nicht anzunehmen, daß ich dabei kei⸗ 
nen günſtigen Tag habe, ſondern prinzipiell muß ich es ablehnen, 
bei dieſer Sachlage auf materielle Fragen zu antworten. Herr 
Rickert fragt: Soll die Landgemeindeordnung mit der Reform der 
direkten Steuern verbunden werden? Davon hängt alles ab. Was 
hängt davon ab? Doch nur, ob Herr Rickert heute zufrieden iſt 
oder nicht! (Heiterkeit 111 0 In praktiſcher Beziehung hängt da⸗ 
von gar nichts ab. Wenn heute z. B. die Fraktion, welcher Herr 
Rickert angehört, beabſichtigte, einen Antrag über die Modifizirung 
der Getreidezölle einzubringen und zu einer Zeit, wo die Sache in 
der Fraktihn — in der wohl nicht alle den gleichen Standpunkt 
wie Herr Rickert vertreten — noch nicht bereinhart it Herrn Rickert 
fragen würde: wie wird die Sache gemacht, einſeitig oder in einer 
geſchickten Verbindung? davon hängt alles ab, — dann würde Herr 
Rickert den Beſchlüſſen ſeiner Fraktion ſicher nicht vorgreifen und 
eine detaillirte Erklärung abgeben. Was der Fraktion billig iſt, iſt 
ſtagtlich nothwendig, und alle Verſuche eines Mitgliedes, mich zu 
unfruchtbaren Erklärungen zu veranlaſſen, müſſen deshalb ſcheitern. 

Darauf wird die Debatte verbunden mit dem Titel „Klaſſi⸗ 
fizirte Einkommenſteuer.“ i \ ' 

Abg. v. Eynern (nl): Ich glaube nicht, daß, wie vielfach be⸗ 
hauptet worden, die klaſſifizirte Einkommenſteuer zu ſtark angezogen 
worden iſt. Unbillig iſt die Staatsbeſteuerung der Beamten, wie 
bereits Fürſt Bismarck vor Jahren treffend ausgeführt hat. Die 
Summe, die durch dieſe Beſteuerung der Staat den Beamten wieder 
von ihrem Gehalt abzieht, beträgt gegen 10 Millionen Mark. Nach 
dieſer 10 Millignen Mark würde der Ertrag der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer ſich auf 55 Millionen belaufen. Dieſer Er⸗ 
trag iſt in unſerem Etat zu gering, als daß man 9 für dieſe, vielfach 
Beſchwerden hervorrufende Steuer ſonderlich begeiſtern könnte. 
Die Einkommenſteuer bleibt ſtets ungerecht, weil die Lebensmittel⸗ 
verhältniffe in den verſchiedenen Provinzen erheblich verſchieden 
ſind. Gelobt iſt denn auch die neue ſächſiſche Einkommenſteuer be⸗ 
zeichnender Weiſe nur vom Abg. Bebel. Nirgends wird über 
Steuerdruck ſoviel geklagt als bei uns. e Steuerſyſtem wird 
durch das Eindringen in die Privatverhältniſſe Unzufriedenheit 
erregen. Am wenigſten aber iſt das der Fall bei den weſteuxopäiſchen 
Steuerſyſtemen, denen wir uns ja auch ſchon bei der indirekten 
Beſteuerung angeſchloſſen haben. In den weſtlichen Staaten iſt 
die Erbſchaftsſteuer außerordentlich entwickelt, im e zu 
Preußen. Die Gewerbeſteuer nimmt gleichfalls in den Weſtſtaaten 
eine erheblich bedeutendere Rolle ein als bei uns. In Verbindung 
mit der Gewerbeſteuer werden wir gleich jenen Kulturſtaaten den 
Gedanken der Kapttalrentenſteuer — wenn auch in anderer Form 
als früher verſucht — ausführen müſſen. Für die Deklaratlons⸗ 
pflicht würde ich für meine Perſon mich erklären können. Freili 
würde dadurch die Unzufriedenheit über die direkte Steuer in nichts 
1 1 werden, und über die Form, in der die Deklaration vor 
ich gehen ſoll, wird jeder eine andere Meinun haben, Nach meiner 
Anſicht iſt nur möglich die Pflicht zur Angabe der Einkommenquellen 
und dabei bleibt immer noch der Begriff des Einkommens ſehr dehn⸗ 
bar. Man wird dann auch die Deklaration beim Grundbeſtt ein⸗ 
führen müſſen, aber da wird ſie ſich, weil es ſich vielfach um Na⸗ 
turalien handelt, meiſt nicht durchführen laſſen. Die Regierun 
hat ſich früher gegen die Deklarationsfriſt erklärt und ſteht gewi 
noch jetzt auf dieſem Standpunkte. Meine politiſchen Freunde haben 
chon vor Jahren die Quotiſirung der Steuer, die Festlegung eines 
beſtimmten Betrages gefordert; a is Forderung iſt aber von dem 
Miniſter v. Scholz als parlamentariſches Machtgelüſt zurückgewieſen 
worden. Gleichzeitig hatten wir die Aufhebung der Steuer⸗Privi⸗ 
legien der Standesherren verlangt. 

Der wunde Punkt unſeres Steuerweſens iſt die Verquickung 
der Staats⸗ mit den Kommunalſteuern. Nirgends in der Welt 
ſind die Gemeinden mehr belaſtet als in Preußen, und jeder Mi⸗ 
1 55 legt ihnen zu ſeinem Theil Laſten zu. Daher auch das un⸗ 
geſunde Wachsthum mancher großen Städte, welche gute Steuer⸗ 


— 


verhältniſſe haben, z. B. Berlins, deſſen Miethsſteuer in Wahrheit 


nur 55 unerheblich iſt und ſich mit der Kirchenſteuer in den weſt⸗ 
chen Provinzen ausgleicht. Nun wirft man den weſtlichen Städten 
vor, daß ihre Einſchäßung eine ſchlechtere iſt. rüher mag eine 
Berückſichtigung der hohen hae en äge im Weiten bei 
der Veranlagung ſtattgefunden haben, heute iſt das nicht mehr der 
gel, vielmehr iſt die en dort außerordentlich ſcharf. 

adurch wird eine große Unzufriedenheit in den Städten erregt, 


— 
= 


und wenn Sie die Deklarationspflicht wollen — für die ich ja auch 


ſtimmen würde — ſo müſſen ſie geringere Sätze als die heutigen 
nehmen. In erſter Linie muß die Kommunalſteuer aus der Ver⸗ 
quickung mit den Stgatsſteuern befreit und reformirt werden, ſonſt 
wird kein Erfolg erzielt werden. 

Abg. Rickert: Wenn Herr von Eynern zwei ganz neue 
Steuerprojekte, die Erbſchaftsſteuer und noch eine ausgiebigere Ge⸗ 
werbeſteuer vorſchlägt, ſo könnte die Sache für die Herren von der 
Regierungsbank ſeine Annehmlichkeiten haben, für uns aber und 
das 1 unangenehm ſein. 

Die Stellun 
1 ſich denn in der Sachlage verändert, daß er nicht mehr darüber 
prechen darf? Würde er mich gefragt haben über Anträge, die 


nahme des Miniſters iſt mir unbegreiflich. Was 
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in meiner Fraktion vorbereitet werden, jo würde ich ihm alles 


ſagen, was er von mir wiſſen will. (Lachen rechts.) Wir ſind 
nach wie vor die intimſten Gegner der Getreidezölle und werden 
es bleiben (Zuſtimmung links) und werden jede Gelegenheit hier 
und im andern Hauſe, die Getreidezölle herunterzuſetzen, zu er⸗ 
mäßigen und dann ganz aufzuheben, mit Freuden ergreifen. Sor⸗ 
en Sie dafür, daß wir eine getreidezollfeindliche Mehrheit im, 
eichstag bekommen, dann ſollen Sie ſehen, wie ſchnell wir am 
Werke ſein werden, und ich hoffe, wir werden Erfolg haben, mit 
Unterſtützuug der Nationalliberalen, unter denen ja auch intime 
Gegner der Getreidezölle ſind. 5 j 
Daß der Herr Miniſter die Verbindung der Klaſſen⸗ und Ein⸗ 
kommenſteuer mit der Landgemeindeordnung nicht ſieht, hegreife ich 
nicht. In der Thronrede it doch die Verbindung der Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer mit der Grund⸗ und Gebäudeſteuer hervorgehoben, 
letztere aber ſteht zweifellos in e mit der Landgemeinde⸗ 
ordnung, jo daß ſich auch darngch für die Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
ſteuer die Verbindung mit der Reform der Landgemeindeverhält⸗ 
niſſe ergiebt. — Der Herr Miniſter macht mit ſeiner Verweigerung 
einer beſtimmten Auskunft eine Ausnahme von den anderen Mini⸗ 
ſtern. Der Kriegsminiſter und der Reichskanzler haben im Reichs⸗ 
tage wiederholt, wenn auch kein Bundesrathsbeſchluß vorlag, ihre 
perſönliche Anſicht geäußert, auch die früheren preußiſchen Miniſter 
Camphauſen und Bitter — ob es letzteren freilich gut bekommen 
iſt, weiß ich nicht, und vielleicht iſt gerade wegen der ſpäteren Vor⸗ 
kommniſſe die Vorſicht eine größere geworden. 5 
Die Einzelfragen hier on zu beſprechen, iſt wenig angebracht, 
namentlich ſollte man vorſichtig ſein mit Aeußerungen über die 
Deklaration, weil es da immer auf den vorliegenden konkreten Geſetz⸗ 
entwurf ankommt. Eine nach oben peoarefiih ſteigende Einkommen⸗ 
ſteuer iſt gewiß wünſchenswerth. Aber es fragt ſich doch, ob wir 
in Preußen eine weitere Heranziehung der höheren Einkünfte ans⸗ 
führen dürfen, wenn nicht auf der anderen Seite die Gewähr für 
eine entſprechende Entlaſtung nach unten geſichert iſt. Dieſe Ent⸗ 
laſtung müßte aber doch eintreten durch Herabſetzung der Getreide⸗ 
ölle, und wie können wir hier auf eine ſolche Hexabſetzung, die vom 
eichstage zu erfolgen hat, hinwirken, wenn auch die Getreidezölle 
bereits den höchſten Punkt erreicht haben? (Zuruf rechts: Ab⸗ 
warten!) Nun, es iſt klar, daß Deutſchland eben im höchſten 
Maße durch die künſtliche Vertheuerung des Lebensunterhaltes ge⸗ 


ſchädigt iſt. Deutſchland arbeitet am theuerſten von allen Ländern, 


und Sie werden bald einſehen, daß es für Sie wichtig iſt, den 
Lebensunterhalt für die Arbeiter ſo billig zu machen, wie es auf 
natürlichem Wege nur angeht. Wir haben, um an der richtigen 
Stelle mit der Belaſtung auf der einen und der Entlaſtung auf der 
anderen Seite voranzugehen, die Progreſſion der Steuern im Reichs⸗ 
tage vorgeſchlagen, und wir werden den Verſuch, den wir für ſehr 
wohl durchführbar halten, wiederholen. i 

Vor allem müſſen wir vom du ec über zwei Punkte 
Auskunft verlangen. Einmal über das Wahlrecht, dieſes darf nicht 
gekürzt werden bei einer Steuerreform. Dann müſſen wir an der 
Quotiſirung feſthalten und nicht zur Kontingentirung ſchreiten; das 
wäre ein trauriger Nothbehelf. Was jedes konſtitutionelle Land 
hat, was die kleinen deutſchen Staaten ſchon längſt haben, das hat 
das große Preußen a nicht. Ohne Quotiſirung feine Reform 
der direkten Steuern. Als wir einmal die Quotiſirung hier vor⸗ 
ſchlugen, da ſtimmte faſt das ganze Haus mit uns. Es ſcheint mir 
unmöglich, daß wir, nachdem wir Hunderte von Millionen an Zöllen 
im Reiche der Regierung bewilligt haben, die ohne die Zuſtimmung 
der Regierung gar nicht abgeändert werden können, noch gar die 
direkten Steuern für immer in die Hände der Regierung geben. 

Herr Krauſe ſprach pon dem Reichthum Deutſchlands. Der 
Gedanke von unſerem Reichthum iſt etwas üppig emporgewachſen 


chf und mit ihm die ganze Art der Bemeſſung der Ausgaben im Reich 


und in Preußen. Es iſt nicht gut, dieſen Gedanken zu nähren. 
Mit den franzöſiſchen Milliarden haben wir auch Luſt bekommen, 
nach Milliardenart zu arbeiten im perſönlichen Haushalt wie im 
öffentlichen Leben, und es wäre ſehr gut, wenn die alte konſerva⸗ 
tive Manier Platz griffe und jene nüchterne Sparſamkeit, in welcher 
ſelbſt die Landrathskammer ein Vorbild geweſen it. (Sehr richtig! 
rechts.) Heute treibt man die innere Politik der Landrathskammer, 
aber eine Finanzpolitik, die neben ihr nicht beſtehen kann. Wir 
ſind in der Finanz weit zurück hinter andern Ländern, mit denen 
wir uns in Bezug auf die Macht 1 können. England, das 
4—6 mal jo reich iſt als wir, kann ſich ſeines Reichthums rühmen 
und eine entſprechende Politil verfolgen, wir nicht. ö 
Ich möchte noch Auskunft erbitten über zwei Dinge. In einer 
früheren Seſſion iſt die Frage angeregt worden, ob eine Veröffent⸗ 
lichung der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuereinſchätzungsgebiete zu⸗ 
läſſig iſt. Die Antwort der Regierung iſt zweifelhaft geblieben. 
AS halte es für wünſchenswerth, das beſtimmt zu entſcheiden. In 
Elbing ſind die Einſchätzungsliſten ſeit 1876 gedruckt und verbreitet 
worden, und die Stadtverordnetenverſammlung hat das als ſegens⸗ 
reich anerkannt, weil dadurch eine richtige Einſchätzung befördert 
wird. 1888 hat ſich der Magiſtrat aber gegen dies Verfahren er⸗ 
klärt und 1889 die Danziger Regierung die Veröffentlichung als 
den geſetzlichen Beſtimmungen nicht entiprechend angeſehen. J 
halte dieſe Veröffentlichung für nützlich. Sind geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen dagegen, dann wollen wir ſie abändern. 5 a 
Die zweite Frage bezieht ſich darauf, daß in Oſterode die 
kleinen Grundbeſitzer in der Schätzung ihres Reinertrages ſchärfer 
behandelt werden als die großen Grundbeſitzer. Auch aus Glogan 
kommt eine Verfügung des Landraths mir zur Kenntniß, nach 
welcher ebenfalls der Grundſteuerreinertrag der kleineren Grund⸗ 
beſitzer in einer Art Sala viel ſchärfer geſchätzt wird als der der 
größeren Beſitzer. Solche Verfügungen find doch geſetzwidrig. 
Ob die Reinerträge der kleineren Grundbeſitzer verhältnißmäßig 
größer ſind als beim Großgrundbeſitz, iſt noch eine offene Frage 
und richtet ſich nach den verſchiedenen Gegenden und der Art der 
Bewirthſchaftung. Deshalb iſt eine Generalverfügung, welche eine 
Art Skala für die Einſchätzung nach den Reinerträgen aufſtellt. 
abſolut unzuläſſig. Billigt der Finanzminiſter dieſe Verfügungen 
oder wird er ſie rektifiziren? 9 1 5 
Der Wortlaut der Steuergeſetze in ihren Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen iſt Nebenſache, die Durchführung im Einzelnen durch 


nicht mehr vorkommen. Und au 


(uſtimmung rechts.) Wir find an der Verzögerung ni 


1 ng mn nn Eurer 


= 


techniſch gebildete Beamte iſt die Hauptſache. Darum ſage ich ohne 


Animoſität: Weg mit den Landräthen aus der Leitung der Ein⸗ 


ſchätzungen und ſetzen Sie an ihre Stelle techniſch gebildete und 
erfahrene Finanzbeamte. Dann werden derartige Verfügungen 
ch der Finanzminiſter ſollte des⸗ 
wegen ein Freund dieſer Idee ſein. (Beifall links.) 5 

Geheimrath Burghardt: Ich bin zu der Erklärung ermäch⸗ 
tigt, daß der Finanzminiſter, auch nachdem Herr Rickert ſich hier⸗ 
mit bereit erklärt hat, über event. in Vorbereitung befindliche An⸗ 
träge ſeiner Fraktion ſich auszuſprechen, es ablehnen muß, auf die 
materiellen Punkte des vorbereiteten Geſetzentwurfs meritoriſch ein⸗ 
zugehen. Was ſollte denn daraus werden, hier über die ſchwierig⸗ 
iten im Schooße der Regierung zu erwägenden materiellen Fragen 
eine Kritik einzuleiten? Das hieße die Angelegenheit von vorn⸗ 
herein feſtfahren. (Zuſtimmung rechts.) Haben wir doch erlebt, 
daß, wenn begeiſtert und einſtimmig eine Reſolution auf Vorlegung 
eines Geſetzentwurfs angenommen iſt, eine Reihe von Perſonen, 
wenn der Entwurf vorliegt, abſchwenkt und ſich bemüht, möglichſt 
viel Löcher in den Entwurf hineinzuſchlagen. (Heiterkeit rechts, 
Noch viel weniger kann etwas zu Stande kommen, wenn gleic 
von vornherein alle Meinungen in den ſchwierigſten Fragen gehört 
werden ſollen. ? 

Was die Frage der Veröffentlichung der Einſchätzungsliſten 
betrifft, jo it die Regierung der Anſicht, daß eine derartige Ver⸗ 
öffentlihung unzuläſſig iſt, weil nach dem Geſetz den Cenſiten die 
Einſchätzungen in einem verſchloſſenen Kuvert überſandt werden 
anüfen. Bei der Klaſſenſteuer iſt das ja ein wunder Punkt, da hat man 
eine öffentliche Auslegung, in die jeder Einſicht nehmen kann, und 
bis jetzt ſind die Verſuche zu einer Beſſerung vergeblich b li 
Die Regierung hat aber ſtets den Standpunkt vertreten, daß hier 
eine Beſſerung wünſchenswerth ſei. Freilich muß in Betracht ge⸗ 
zogen werden, daß ein Verbot der Auslegung nicht viel hilft, weil 
aus den Wahlliſten ſich dann doch die Einkommenverhältniſſe er⸗ 
geben. Anders ſteht es ja mit den Kommunalſteuern: hier aber 
iſt die Regierung nicht in der Lage, einzuſchreiten, und ſie hat auch 
keine Handhabe, der Vervielfältigung der Kommunalſteuerliſten ent⸗ 
gegen zu treten. 5 8 

Was die Grundſätze über die Veranlagung des kleinen Grund⸗ 
beſitzes bei der Einkommenſteuer angeht, ſo iſt es allerdings nicht 
meien die allgemeinen Grundſätze, welche für die Grundſteuer 

€ 

Enkonmens zu verwenden, weil die Verhältniſſe ſo ungeheuer ver⸗ 
ſchieden ſind, je nachdem es ſich um Pachtungen, um verſchuldete 
oder unverſchuldete Grundſtücke handelt. Immerhin aber bietet 
der Grundſteuerreinertrag eine werthvolle Grundlage, da ein ge⸗ 
wiſſes Verhältniß zwiſchen dem Jahreseinkommen und dem Grund⸗ 
ſteuerreinertrage zu beſtehen pflegt, und zugleich in den Inſtruktio⸗ 
nen eine ſehr ſorgfältige Normirung des Normalanſatzes vorgeſehen 
iſt. Es gilt hier immer noch die Inſtruktion von 1877; neue Ver⸗ 
fügungen zum Schaden der kleinen Beſitzer liegen nicht vor, und 
wenn hier an einzelnen Stellen Ungeſchicklichkeiten vorgekommen 
ſind, ſo wird der Herr feen aße nach genauer Einſicht zweifel⸗ 
los Remedur eintreten laſſen. Daß, wenn man den Grundſteuer⸗ 
zeinertrag zu Grunde legt, zwiſchen großen und kleinen Grund⸗ 
ſtücken ein Unterſchied zu machen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich, da ja bei 
letzteren die perſönliche Arbeit eine viel größere Quote des Ein- 
kommens bildet als bei dem erſteren. 

Abg. v. Kröcher (konſ.): Eine beſtimmte Stellung zu der 
Reform der direkten Steuern können wir nicht nehmen, weil der 
Entwurf noch nicht vorliegt. Wir bedauern es aufrichtig, daß der 
Entwurf weder im vorigen noch in dieſem Jahre dacht ch 15 
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ten, ohne weiteres auch für die Einſchätzung des ſteuerpflichtigen 


Pfychologiſche Geſellſchaftsbilder. 
Die „Suggeſtion“ im alltäglichen Leben. 
Von Ottomar Beta. 
Motto: Du ſiehſt, ein Hund 
und kein Geſpenſt iſt da. Goethe. 
Es begegnet einem neuerdings trotz der Fremdwörterver⸗ 
folgung oft das Wort Suggeſtion. Damit iſt die Uebertragung 
des Willens von dem Einen auf den Andern gemeint. Und 
zwar huldigen die Adepten des Occultismus der Anſicht, daß 
ſolche Uebertragungen bei dem Opfer des Experimentes nur im 
hypnotiſchen, d. h. in einem ſchlafähnlichen Zuſtande ſich voll- 
zögen, ja, daß es eines Mediums dazu bedürfe. Aber fürchte 
der Leſer nicht, daß ich ihn mit ſpiritiſtiſcher Wiſſenſchaft — 
wenn es eine ſolche giebt — unterhalten wolle. Vielmehr gehe 
ich von der Anſicht aus, daß derartige Willensübertragungen 
etwas ganz alltägliches ſeien und daß fie das geſammte Ge⸗ 
füge des Weltenbaues durchdringen, etwa wie eine unwägbare 
Kraft, wie der Magnetismus und die Elektrizität. Denn auf 
einer ähnlichen Metarmophoſe der einen Urpotenz beruht wohl 
ſchließlich auch jenes Phänomen, welches wir Leben nennen 
und welches ſich, hauptſächlich durch den Willen zum Leben 
und zu ſeinen verſchiedenen Thätigkeiten äußert. 
Schon die Alten haben das Phänomen der Suggeſtion 
gekannt. Wenigſtens ſcheint das aus einer eleganten Legende 
hervorzugehen, deren Mittheilung wir dem Buche „die Kunſt 


verheirathet und doch glücklich zu ſein“ verdanken. Darnach 


ſtiegen einige kleine Göttinnen, neugierig, die Menſchen kennen 
zu lernen, vom Olymp herab und miſchten ſich unter das Volk 
in den Gaſſen, gleich einer Art von Lacerten; ſie nahmen auch 
wohl Wohnungen und luden diverſe Exemplare des Genus 
homo sapiens zu ſich ein. „Na,“ ſoll ſpäter Allvater Zeus 
gefragt haben, „wie iſt Euch der Spaß bekommen? Was 


Haltet Ihr von dieſen Geſchöpfen?“ Die abenteuernden Olym⸗ 


pierinnen legten angeblich das größte Erſtaunen an den Tag. 
„Menschen,“ erwiderten fie, „ſind Wunder“. Sie find wandelbar 
wie das Chamäleon und nehmen jede Gemüthsart an, die 


man ſich an ihnen wünſcht. Sage Jemandem, er ſei edel⸗ 
herzig, ſofort ſchenkt er Dir irgend ein koſtbares Geſchmeide, 


traue ihm dagegen einen Diebſtahl zu und betrachte ihn arg⸗ 
wöhniſch, ſo iſt er im Stande, ſich mit Deiner goldenen Fibel 
davonzuſtehlen. Er iſt offenherzig und mittheilſam oder ver⸗ 
ſchloſſen und ſogar lügneriſch, ehrlich oder trügeriſch, ganz wie 
Du es Dir vorher einbildeſt. 


Allvater Zeus lächelte ſinnend und ſagte: „Wäre dem 


nicht jo, wie Ihr es aufgefunden, fo würde bald der geſammte 


Weltenbau aus den Fugen gehen.“ 


Wenigſtens könnte er ſich in dieſer Weiſe geäußert haben. 
Jeder Blick in das Walten der Lebeweſen giebt uns ein 


Beiſpiel von der Allgegenwart der „ſuggerirenden“ Kraft. Der 


Leſer verzeihe, wenn ich, um das Phänomen in ſeinen ſtärkſten 


Aeußerungen vorzuführen, gleichſam — auf den Hund komme. 


FFF 


Die Reform iſt dringend nothwendig, das iſt eine alte Forderung 
der konſervativen Partei. Die Art der jetzigen Einſchätzung iſt 
anerkanntermaßen mangelhaft. Die Selbſteinſchätzung müßte ein⸗ 
geführt werden. Reichen Leuten iſt es zwar ſehr unangenehm, zu 
deklariren was ſie ene beſitzen. Das kann aber kein Grund 
gegen eine gerechte Maßregel ſein. Daß die Regierung zu viel 
Geld in die Hand bekommt, iſt auch kein Grund, wir haben dafür 
ſehr viele Verwendungen, und wenn alle Stricke reißen, kann es 
zur Schuldentilgung dienen. Schwierig iſt die Sache ja, aber wo 
ein Wille it, iſt auch ein Weg. (Beifall rechts.) 

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Herr Rickert hat keine Ahnung von 
den Schwierigkeiten der Einſchätzung einer Dorfgemeinde, ſonſt 
würde er nicht verlangen, daß die Landräthe aus der Leitung der 
Einſchätzungen entfernt werden ſollen, und nicht verſuchen, durch 
Kritik von Verfügungen erfahrener Landräthe Drachenſaat zwiſchen 
Groß⸗ und kleineren Beſitzern zu ſäen. Salt n mag Herr Rickert 
ja Recht haben, daß die Aufſtellung einer Skala nach dem Reinertrag 
nicht dem Geſetz entſpricht, und es wäre beſſer, die Veröffentlichung 
ſolcher Grundſätze unterbliebe; aber im praktiſchen Leben kommt 
die Sache wirklich auf ſolche Grundſätze heraus, ſonſt iſt eine rich⸗ 
tige Einſchätzung überhaupt nicht zu erreichen. 

Ich bin zwar nicht damit einverſtanden, daß die Perſonalſteuer 
von der Grund⸗ und Gebäudeſteuer zu trennen iſt, aber dazu liegt 
keine Veranlaſſung vor, die Landgemeindeordnung, die Quotiſirung 
oder Kontingentirung in die Fragen hineinzuwerfen. Das ſind 
eben die Steine des Anſtoßes bei früheren Reformverſuchen geweſen. 
Herr v. Eynern hat ſich zwar prinzipiell mit einer Reform einver⸗ 
ſtanden erklärt, aber dann einen ganzen Chimboraſſo von Gegen⸗ 
gründen gehäuft, ſo daß er als der eigentliche Gegner einer Reform 
des jetzigen Syſtems gelten muß. (Sehr wahr! rechts.) Seine 
Vorſchläge ſind ſchwerlich annehmbar. Eine Erbſchaftsſteuer wäre 
die unpopulärſte Steuer, die wir einführen könnten. (Sehr richtig! 
rechts.) Herr Rickert hat eine kleine Wahlrede gehalten und dabei 
auch die Zolleinnahmen aus den Getreidezöllen geſtreift. Unſere 
Zolleinnahmen werden ſich in dieſem Augenblick auf 370 Millionen 
vermehrt haben, wovon die Gemeinden den weſentlichſten Vortheil 
haben. In der e ne nde betrugen die Einnahmen nur 
etwa 140 Millionen Mark. Es wäre mir demgegenüber lieb, wenn 
Herr Rickert genau die Stellung fixiren wollte, welche ſeine Partei 
zu den Schutzzöllen bei den Wahlen einnehmen will. Er will die 
Getreidezölle nicht einſeitig aufhehen. In dem freifinnigen A⸗B⸗C⸗ 
Buch iſt aber ein Artikel über Zolltarif, der mir ganz ſo porkommt, 
als ob er von Herrn Rickert ſelbſt geſchrieben ſei. Er at die 
ſchrecklichen Wirkungen der Schutzzölle, welche die Lebensmittel 
vertheuern, zu Preiskoalitonen Anlaß geben, und verlangt Ab⸗ 
ſchaffung ſämmtlicher Schutzzölle. Mit der Abſchaffung aller in⸗ 
duſtriellen Zölle, auch der Textil⸗ und Eiſenzölle, aber ſcheint er 
bei ſeinen Fraktionsgenoſſen keinen Beifall gefunden zu haben. In 
den Wahlflugblättern heißt es immer nur: a muß das Brot 
ſein und frei das Licht!“ Das Festung Wahlprogramm, das 
endlich erſchienen iſt, iſt in dieſer Beziehung ſtark mit dem Wiſch⸗ 
tuch gearbeitet. Im Eingang heißt es, daß die Schutzzölle zu 
Gunſten der Induſtriellen und Großgrundbeſitzer die Konſumenten 
benachtheiligen. In den Poſtulaten der freiſinnigen Partei aber 
am f ele iſt in Beziehung auf die Aenderung der Zölle eine 
Form eliebt worden, aus der jeder herausleſen kann, was er will. 
Ich möchte bitten, daß Herr Rickert eben ſo ſcharf, wie er die 
Lebensmittelzölle aufheben will, erklärt, daß auch die Eiſenzölle 
und die Textilzölle aufgehoben werden ſollen. Dann wird die Be⸗ 
batten e was ſie von einem ſolchen Wahlprogramm zu 
halten hat. 

Es heißt auch, die Schutzzölle hätten das Zurückgehen des 


Es iſt doch jedenfalls ein beachtenswerthes Phänomen, 
daß der Menſch den Hund genau ſo behandelt, wie der Hund 
es vom Menſchen erwartet. 

Es iſt geſagt worden, der Hund halte den Menſchen für 
ſeinen Gott, weil er ihm allerdings mit an das Religiöſe gren— 
zender Treue überall folgt und ergeben iſt. 

Verwechſelt man nun Urſache und Wirkung, wenn man 
ſagt, daß hierin in dieſer Hingebung gerade der Grund liege, 
weshalb der Menſch ſeinerſeits den Hund ſo gut behandelt, nämlich 
gerade wie ſein eigenes Geſchöpf — oft beſſer? 

Ich denke nein. Denn warum ſteht der Menſch anderer⸗ 
ſeits dem Fuchſe ſo feindſelig gegenüber, der doch des Hundes 
nächſter Vetter iſt, wenn es nur bei ihm läge, wie er ſich ver— 
halten wolle? 

Der Fuchs iſt ein viel klügeres Weſen als der Hund, 
welcher letztere in der Freiheit und ſich ſelbſt überlaſſen, ein⸗ 
fach verhungern würde. Außerdem iſt der Fuchs weit hübſcher, 
zierlicher, agiler. Aber vielleicht eben deshalb, weil der Fuchs 
den Menſchen für einen grauſamen Verfolger hält, der ihm, 
anſtatt ihm Braten und Saucen darzubringen, im Gegentheil 
ſogar das ungebratene Huhn mißgönnt, deshalb verfolgt ihn 
der Menſch und hetzt ihn ſelbſt, auch wenn er ihn ſchont, mit 
Hunden. Wenigſtens iſt dies ein Hauptſport in England, zu 
deſſen Kultus man ſo weit geht, Füchſe zu importiren. Wie 
macht es der Hund? Er wedelt und legt ſich dem Menſchen 
zu Füßen, er folgt ihm in ſein Haus, legt ſich zuverſichtlich 
auf die Schwelle, unter den Stuhl des Menſchen, ja, auf das 
Trottoir in der Friedrichſtraße, da wo es am lebhafteſten her- 
geht, und wird doch nirgends getreten! Wir können uns 
darauf verlaffen, wenn der Fuchs ebenſo vertrauensſelig wäre, 
jo würde auch er ebenſo entgegenkommend und rückſichtsvoll 
behandelt werden. Die kleinen Jungen, die zur Schule gehen, 
würden auch ihm den beſten Theil ihrer Frühſtücksſtullen ge⸗ 
ben, nämlich den Braten, wie ſie es dem ſie umſchnopernden 
und umwedelnden Hunde gegenüber an der Mode haben, da 
ſie ſelbſt lieber ein bischen darum hungern, um nur das ihnen 
entgegen getragene Vertrauen belohnen zu können. 

Gewiß würden ſie auch die Katze nicht mit Steinen wer⸗ 
fen, wenn dieſes ſonſt ſo häusliche, zärtliche, ſaubere und 
ſchnurrende Geſchöpf nicht vor ihnen ſtets in wildeſten Sätzen 
reißaus nähme. > 

Natürlich ift das alles nicht jo einfach aufzufaſſen. Das 
Leben iſt ja etwas außerordentlich komplizirtes, jagt Taine. 
Aber in der Hauptſache bleibt dieſes gegenſeitige Verhalten 
von Menſch und Thier eine Suggeſtionserſcheinung. 

Das Pferd zum Beiſpiel hält den Menſchen für einen 
gerechten Herrn, ein Menſch, der gegen das Pferd nicht gerecht 
iſt, der ſteht ja wohl ſchon beinahe unter dem Geſetz. Er iſt 
vogelfrei, wenigſtens in den Augen der Thierſchutzvereinler. 

Und nun gelangen wir zu den höheren Sphären, den 
pſychologiſchen Beeinfluſſungen, welche zwiſchen Menſchen und 
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Exports verſchuldet. Ich behaupte aber, daß dem eine erh 
Zunahme des inländiſchen Konſums gegenüberſteht. Beim 
5. B., bei welchem der Export allerdings nachgelaſſen hat, ir 
inländiſche Konſum von früher 51 Kilo auf zuletzt 100 Kilo ne 
N efert fafgert in dem A6⸗Buch a g 
Herr Rickert folgert in dem Buch aus der Abna ; 
Einfuhr, daß das Land um die entiprechenden Summen bara der 
ſei. Das iſt nicht zutreffend, da ſich die Abnahme nur auf die t 
verzollenden Gegenſtände erſtreckt, nicht aber auf die zollfreien 
Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die beſtehenden Zölle N 
recht zu halten ſind. Ein gleichmäßiger Schutz der nationalen 
Arbeit zur Erhaltung eines gleichmäßigen Wohlſtandes aller Br 
werbszweige muß das Ziel einer gefunden Wirthſchaftspolitik 
Das iſt auch unſer Wahlprogramm, und mit dieſem werden 
hoffentlich beſſere Geſchäfte machen als die Herren 
freiſinnigen Partei mit dem ihrigen. ö 
Abg. Rickert (dfr.): Der Vorredner hat hier ſogar ein Wahl. 
programm veröffentlicht, während in meiner Rede auch keine ein⸗ 
zige auf die Wahl bezügliche Zeile ſich befindet. Er iſt in feinen 
Wahleifer ſogar jo weit gegangen, mir aus einem Briefe eine 
Stelle auf den Leib zu ſchneiden, mit der ich abſolut nichts zu 
thun habe. Das ABC-Buch iſt nicht von der freiſinnigen Parte 
leitung herausgegeben, als ſolche hat dieſe abſolut nichts mit ihm 
85 thun; ich habe auch nicht eine Zeile für dieſes Buch weder ge⸗ 
chrieben noch diktirt. Wohin ſoll die parlamentariſche Diskuſſion 
führen, wenn Jemand unter der Beſchuldigung, der Gegner halte 
eine Wahlrede, und er ſcheine irgend einen Artikel in einem Buche 
geſchrieben zu haben, ihm entgegentritt und ſolche Ausführungen 
macht, wie Herr Kanitz. Dabei kann eine parlamentariſche Diez 
kuſſion nicht beſtehen. (Lachen rechts.) Der Herr Graf thut gerade 
fo, als ob er mein Wähler und das Haus eine Urwählerverſamm⸗ 
lung wäre. Gegen ſolche Behandlung proteſtixre ich. Will er 
Fragen an mich ſtellen, dann mag er in einigen Tagen nach Danzig 
kommen, wo ich vor meinen Wählern reden werde. 
Der Vorredner hat dann ferner behauptet, meine Ausführun⸗ 
gen über die Einſchätzung des kleinen Grundbeſitzes trügen einen 
agitatoriſchen Charakter. Das iſt eine Unterſtelluug, zu der ich 
dem Grafen Kanitz jedes Recht beſtreite. Mit den Erklärungen 
1 Weges) bin ich zufrieden, und habe erreicht, was ich . 
wollte. 


et 
bein. 
von der deutsch 


„Die Quotiſirung hängt wohl mit der Steuerfrage zujammen, 
Sie iſt eine Vorfrage, die unter allen Umſtänden gelöſt werden 
muß, das iſt ein konſtitutionelles A-B-⸗C. * 
Meine Stellung zu der Frage der induſtriellen Zölle Ka 
Herr Graf Kanitz ſelbſt beantworten, wenn er meine Reden darüber 
lieſt. Ihm das noch beſonders auseinanderzuſetzen, kann er nicht 
verlangen. Mit dem Gedicht: „Frei muß das Brot ſein und frei 
das Licht“ habe ich nichts zu thun. — Die Steigerung des inlän⸗ 
diſchen Eiſenkonſums hat ſeinen Grund in den großen 1 


ſtellungen der Regierung für Heer und Marine, die Mehrpro⸗ 
duktion iſt alſo eine künſtliche. Wenn Herr Kanitz darüber erfreut 
iſt, ſteht er in Widerſpruch mit der Landwirthſchaft des Oſtens, 
welcher dadurch die Arbeitskräfte entzogen werden. 4 
Die ſteigenden Zolleinnahmen find nichts weniger als erfreu⸗ 
lich, den Kommunen ſind ſie läſtig, weil ihr Ertrag ſchwankend it, 
Dann aber bedenken Sie, welche Belaſtung mit dieſen Einnahmen 
verbunden iſt. Von 1,8 iſt die auf den Kopf der Bevölkerung ent 
fallende Belaſtung auf 7—8 Mark geſtiegen, (hört, hört, links h, 
und zwar ſind hier die ſchwächſten Schultern am ſtärkſten in Mik⸗ 
leidenſchaft gezogen. Ich überlaſſe es denen, die es angeht, zu 
beurtheilen, wie es ſich verträgt, wenn Herr Kanitz ſich zum Ruhm⸗ 
redner einer ſolchen Politik macht, und dann ſagt, die Erbſchafts⸗ 


* 


Menſchen ſtattfinden, und von denen die Spiritiſten haupt⸗ 
ſächlich die pſychiatriſchen, d. h. krankhaften, zu ihrem Stu⸗ 
dium machten. Wir halten uns an die normalen. Heißt es 
nicht: Vertrauen fordert Vertrauen? Iſt nicht jede Aeuße⸗ 
rung, die wir ſeitens eines Mitmenſchen hervorrufen, dei gen 
ein Echo unſerer eigenen Worte? Wie man in den Wald 
hineinruft, ſo ſchallt es uns aus demſelben entgegen. Ein 
Peſſimiſt wird überall mit Achſelzucken abgewieſen werden, 
ähnlich den Graumalern und Impreſſioniſten, die man aus 
dem Salon verweiſt. Der Optimiſt saber, der bei ſeinen Mit⸗ 
menſchen gemeinhin die beſte Abſicht vorausſetzt, wird überall 
von freudigen Geſichtern begrüßt. Selten, daß ein Lächeln 
nicht ein Lächeln zur Erwiderung findet. Dieſe Gegenſeitig⸗ 
keit des Wohlwollens hält das ſoziale Gefüge zuſammen. 
Wehe, wenn daſſelbe einen Riß bekommt, wenn der Peſſimis⸗ 
mus zum Bekenntniſſe der Geſellſchaft erhoben wird. Dann 
erliſcht das inſtinktive Bewußtſein der Solidarität und große 
Gewitter 10 bevor zum Ausgleich der Spannungen. 1 
Deshalb iſt unſere jetzige deutſche Erziehungsmethode der 
höheren Schule, welche darauf hinzielt „ſchneidige“ Leute zu 
ſchaffen, vielleicht nicht die ganz richtige. Allzu ſcharf macht 
chartig, und wer zu ſchneidig iſt, ſchneidet leicht ſich ſelbſt. 5 
Beſſer wärs jedenfalls, man folgte dem engliſchen Syſtem, 
Gentlemen zu erziehen, d. h. ſanfte, geduldige Männer, welche, 
ſoweit fie den Hochſchulen entſtammen, vor allen Dingen das 
gemeinſame Intereſſe ihrer Nation im Herzen zu hegen und im 
Hirn zu erwägen gelernt haben, wie ſie alles zum Beſten 
kehren können. Sie halten das Prinzip der english equity 
ſtets empor, und es iſt unſere größte Schwäche, daß wir dem 
ſelben eine aequitas germanica noch nicht zur Seite und im 
Kampfe auf dem Weltmarkte entgegen ſtellen können. An den 
Gebildeten liegts, eine ſolche zu ſchaffen; ſie ſind die Träger 
der Staatsgewalt und des geſellſchaftlichen Gefüges und haben 
es in der Hand, beim Volke auf dem Wege der Suggeſtion den 
Groll gegen das Beſtehende oder die Freude daran zu erzeugen; 
je nachdem ſie in wohlwollender Fühlung mit demſelben bleiben 
oder ſich von demſelben mißtrauiſch und hochmüthig abſchließen. 
Denn der Hochmuth erzeugt den Hochmuth, und es kann Nie 
mand hochmüthiger ſein als der auf ſeine Menſchenrechte 
pochende Sansculotte. Ri 
Doch wohin gerathen wir? Es war wirklich nicht meine 
Abſicht, Moral zu predigen. Aber ſagt man nicht, ein aut 
Wort findet eine gute Statt? Und die Billigkeit, bleibt ſie 
nicht immer eine anpreiſenswerthe Sache? Sie iſt (um ein 
viel belachtes Wort zu traveſtiren) die Mutter der Willigkeit 
Ich hege die Zuverſicht, daß meine wohlgemeinten Won 
gut aufgenommen werden. Und ſiehe da, der Leſer verzeiht 
mir und iſt mit mir der Anſicht, daß über allen Inſtitutionel, 
die der Staat zu ſchaffen vermöchte, die eine obwaltet, welche 
wir der Hand der Natur ſelber verdanken und welche Di 
Spiritiſten mit dem ſeltſamen Namen benennen: Suggeſtion. 


. 


1. 
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Gründlichkeit haben. — — Unter dem Titel 


ſteuer ſei 
keit.) 

hr. v. Erffa (konſ.): Die Freiſinnigen find für Poſi⸗ 
1 haben, ſondern ſchwören nur für das Unausführbare. 

waren ſie gegen die vorher von ihnen verlangte Branntwein⸗ 

= er, gegen die Kapitalrentenſteuer, gegen die Verſtaatlichung der 
Reichsbank, und angeſichts deſſen wollen ſie immer noch den kleinen 
5 rtreten. 5 f FR REN 
Dann enn Herr Rickert nichts mit dem vorhin zitirten Gedicht zu 
thun hat, ſo wird ihm ein gleiches aus dem Rickertſchen „Reichs⸗ 
bat „das kürzlich erſchien, weniger fremd ſein. Daſſelbe ſchließt 

H den geſchmackvollen Worten „Gebt uns die Freiheit, die ich 
5 gebt frei das Rindfleiſch und die Schweine“. (Heiterkeit. 
Der Wähler, auf den das Eindruck macht, müßte an Gehirnerwei⸗ 

eiden. che : 

chung e Steigerung der Getreidepreiſe iſt gar nicht vorhanden. 
Der Weizenpreis ſteht noch unter dem Durchſchnitt von 1873—77, 
der Roggenpreis entſpricht demſelben nur annähernd. Wenn das 
zum Theil theurer iſt, ſo liegt das daran, daß man die 
Nachforſchungen gerade bei den theuerſten Bäckern angeſtellt hat. 
Die Brotpreiſe bei den Bäckern ſind ſo verſchieden, daß bei einer 
rößeren Familie allein dieſe Differenz über 5 Mark wöchentlich 
ausmacht: Sie werden mit dem Unfug der künſtlichen Lebens⸗ 
mittelvertheuerung es noch zur Einführung der amtlichen Brot⸗ 

ren bringen. . . 
en. v. Czarlinski (Pole) erklärt ſich im Ganzen mit den 
Ausführungen des Abg. Sombart einverſtanden. Auch ſeiner Partei 
ſei eine Reform der direkten Steuern in der Heranziehung der 
größeren Einkommen erwünſcht. Die Steuerkraft werde im Oſten 
vielfach zu ſchlaff ausgenutzt, Der Grundbeſitz im Oſten dagegen 
vie entlaſtet werden, die Eiſenbahntarife geändert und der Aus⸗ 
wanderung der Arbeiter energiſch Einhalt gethan werden. 

Abg. Frhr. v. Huene (Ztr.) beruft ſich auf feine früheren 
Ausführungen in der Generaldebatte und in früheren Jahren, an 
denen er feſthalte, ohne ſich in Details zu vertiefen. In der 
Debatte ſei der allgemeine Fehler gemacht, ſpezielle Wünſche mit 
der Reform der direkten Steuern zu verbinden. Die konſervative 
Forderung, die Ueberweiſung der Gebäudeſteuer an die Kommunen 
nicht mit der Reform zu verbinden, bedauere er, denn ohne eine 
organiſche Reform der Ueberweiſungsfrage könne er ſich keine 
Steuerreform denken. Die Regierung ſolle die Debatte nicht tra⸗ 

iſch nehmen, denn die Wahlen zum Reichstag ſtänden vor der 
Thür und hätten auch auf dieſe Debatte ihre Schatten geworfen. 
Ständen die Reichstagsſitze erſt feſt, dann würde man hoffentlich 
zu einer Verſtändigung kommen. . 

Nach unerheblicher weiterer Debatte ſchließt die Diskuſſion, 
die Einnahmetitel 1 bis 7 werden bewilligt. 

1 vertagt das Haus die weitere Berathung auf Dienſtag 
11 Uhr. 

Schluß 3½ Uhr. 


Abg. 
tives nie 51 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Februar. Der witzige Herr von Eynern 
hat heute im Abgeordnetenhauſe gemeint, daß gerade 433 ver⸗ 


ſchiedene Anſichten über die Steuerreform imHauſe vertreten. 


ſeien, nämlich ſoviel, wie Abgeordnete da ſeien. Das iſt doch 
wenigſtens eine Zahl, an die man ſich halten kann, und die, 
wenn nicht durch anderes, ſo doch durch ihre Stattlichkeit 
imponirt. Wenn man aber auch ſchon weiß, daß 433 ver⸗ 
ſchiedene Meinungen über die preußiſche Steuerreform exiſtiren, 
jo fehlt immer das Wichtigſte, nämlich die 434ſte Meinung, 
mit anderen Worten, die der Regierung. Was das Staats⸗ 
Miniſterium für Anſichten hinſichtlich der Reform hat, iſt heute 
ſo unklar, wie es immer geweſen iſt. Herr v. Scholz hätte 
die ſchönſte Gelegenheit gehabt, der ſanftmüthigen Aufmunte⸗ 
rung aus allen Theilen des Hauſes nachzugeben und die Neu- 
gier nach den leitenden Ideen der Regierung zu befriedigen. 
Aber er hat nichts dergleichen gethan. Mit einer wahrhaft 
entrüſteten Strenge, die etwas Catoniſches an ſich hatte, er⸗ 
klärte er kurz angebunden, daß er es ablehne, zu ſagen, wel⸗ 
cher Steuerplan in der Vorbereitung begriffen ſei. Zweifler 
find der Meinung, daß ſich hinter dieſer Ablehnung zumächft 
nichts verberge als die Unſicherheit der Staats⸗Regie⸗ 
rung ſelber. Jedenfalls wird man noch ſehr lange 
darauf warten können, bis Herr von Scholz den 
Mund aufthut, um das Geheimniß der preußiſchen Steuer⸗ 
reform zu enthüllen. Aus der heutigen Debatte hat er immer- 
hin einiges lernen können. Nach ſeiner eigenen Erklärung iſt 
er den Ausführungen des nationalliberalen Abg. Krauſe „mit 
Achtung und Aufmerkſamkeit“ gefolgt. Vielleicht überraſcht 


der Miniſter die Welt, indem er ſeine Reformvorlage ebenfalls 


auf dieſen Ton der „Achtung und Aufmerkſamkeit“ gegenüber 
Vorſchlägen ſtimmt, die zum mindeſten die Eigenſchaft der 
| „Der raſende 
See der bayriſchen Zentrumsfraktion“ hat der katholiſche 
Pfarrer Stampfl eine Schrift herausgegeben, welche einiges 
Aufſehen zu erregen geeignet iſt. Obleich die Schrift das 
Mißfallen der bahriſchen und theilweiſe auch der preußiſchen 
Zentrumsleiter erregen wird, muß der grundſätzliche Stand⸗ 
punkt, auf welchem der Verfaſſer ſteht, als der eines gemäßig⸗ 
ten Ultramontanismus bezeichnet werden. Das Bemerkens⸗ 
wertheſte der Schrift iſt die Stellungnahme zur Glaubens- 
und Gewiſſensfreiheit. Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, ſagt 
Herr Stampfl, haben wir zwar natürlich nicht Gott gegenüber, 


wohl aber den Menſchen gegenüber als unſer Recht zu vers 


langen. Dieſer Satz iſt in dieſer Faſſun b i 

b L g neu, aber er iſt 
itbeliſc dogmatisch wohl unangreifbar, ſoweit unter „wir“ 
955 Katholiken verſtanden werden. Die Konſequenz iſt offenbar 
15 Anerkennung der Gleichberechtigung der Bekenntniſſe durch 
en Staat und dieſe Konſequenz wird vom Verfaſſer denn 
auch ausdrücklich gezogen. In Deutſchland, wo die Katholiken 
numeriſch in der Minderheit ſind, wird der Ultramontanismus 
ſich gern zu dieſem Satze Stampfls (trotz des Widerſpruchs 
gegen andere Ausführungen des Verfaſſers) bekennen. Aber auch 
1 wo die Katholiken in der Mehrheit und in der Macht 
ſind? Oder ſollte dort das Wort Louis Veuillots: „Wo 
115 die Minorität haben, verlangen wir die Freiheit auf Grund 
iberaler Prinzipien; wo wir aber die Majorität haben, ver⸗ 


weigern wir die Freiheit k ee u 
noch gelten? Ö iheit kraft unſerer religiöſen Anſchauungen 
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unpopulär. Sie find erkannt, Verehrteſter! (Heiter⸗⸗ 
Ueber Ihr Wahlprogramm werden die Wähler urtheilen. 
(Beifall linke) 8 


9 


— Am Sonnabend Nachmittag nahm der Kaiſer wieder 
Unterricht im Florettfechten. Am Sonntag Vormittag empfing 
der Kaiſer den Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und den 
Fürſten von Schwarzburg⸗Sondershauſen und nahm dann mit 
beiden Fürſten das Mittagsmahl ein. Nachmittags empfing 
der Kaiſer den Kammerherrn v. d. Kneſebeck und den Profeſſor 
lockhorſt, welche demſelben Porträts nach dem Leben der 
taiferin Auguſta vorlegten. Zur Abendtafel war der fürſtlich 
Lippeſche Kabinetsminiſter Wolffgramm eingeladen worden. 
Geſtern Vormittag gewährte der Kaiſer den Malern Koner und 
Beckert, ſowie auch dem Bildhauer Breuer eine längere Porträt⸗ 
ſitzung. Später empfing der Kaiſer den Geheimen Kommerzien⸗ 
rath Krupp, ſodann den Bildhauer Profeſſor Reinhold Begas, 
den Rittmeiſter a. D. von der Schulenburg und den Militär⸗ 
Attache bei der kaiſerlich deutſchen Botſchaft in Brüſſel, Major 
Graf Schmettau, vor deſſen Rückkehr auf ſeinen Poſten. 

— Wie man der „Pol. Korreſp.“ aus Petersburg 
meldet, gilt es nunmehr in dortigen unterrichteten Kreiſen als 
feſtſtehend, daß Kaiſer Wilhelm II. den ruſſiſchen Heeresmanö⸗ 
vern im Sommer dieſes Jahres beiwohnen wird. 

— Die Kaiſerin wohnte am Sonntag Vormittag dem 
Gottesdienſte in der Matthäikirche bei. 

— Die Kaiſerin Friedrich empfing am Sonntag den 
Premier ⸗ Lieutenant im 2. Leib-Huſaren- Regiment 
Prinz von Ardeck, den Oberſtlieutenant und Kommandeur 
des Schleſiſchen Küraſſier⸗Regiments v. Frankenberg ſowie den 
früheren Adjutanten weiland des Kaiſers Friedrich, Major 
v. Vietinghoff. 

— Wie der „Naval and Military Argus“ erfährt, wird 
der Herzog von Cambridge vorausſichtlich im Oktober 
d. J. auf ſeinen Antrag von ſeinem Poſten als Höchſtkomman⸗ 
dirender der britiſchen Armee entbunden und durch den Herzog 
von Connaught, den Schwiegerſohn des verſtorbenen 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen, erſetzt werden. Der 
Herzog von Connaught, Gemahl der Prinzeſſin Margarethe, 
10 1 8 ſeit mehreren Jahren militäriſche Dienſte in Indien 
geleiſtet. 


Frankreich. 


Paris, 3. Februar. Deputirtenkammer. Bei Prüfung 
der Wahl des Abgeordneten Calvinhae in Taulouſe erhob der Kon⸗ 
ſervative Provoſt⸗de⸗Launay die if Pede, daß die mit der 
Zählung der Stimmen in Tonlouſe beauftragte Kommiſſion Fäl⸗ 
ſchungen vorgenommen habe; er legte ſolche beſonders dem Bürger⸗ 
meiſter und dem Präfekten von Toulouſe zur Laſt. Der Miniſter 
des Innern vertheidigte die Letzteren und ſagte, es ſei zwar eine 
Klage eingebracht, dieſelbe ſei aber zu unbeſtimmt, um ihr weitere 
Folge geben zu können. Auf Autrag des Deputirten Granet wurde 
die weitere Erörterung der Angelegenheit verſchoben. — Die Zoll⸗ 
kommiſſion vernahm die Anſichten der Groß⸗Deſtillateure; dieſelben 
ſind Gegner der Maisſteuer. — Die Deputirtenkammer trat im 
weiteren Verlaufe der Sitzung in die Berathung über den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Einführung großer parlamentariſcher Kom⸗ 
miſſionen ein. Die Erörterung wird morgen fortgeſetzt werden. — 
Der Finanzminiſter theilte der Kammer das Ergebniß der Budget⸗ 
verwaltung für 1889 mit. Darnach belaufen ſich die Einnahmen 
auf 3071 Millionen, die Ausgaben auf 3107 Millionen aueh die 
Ausgaben betragen alſo 36 Millionen mehr als die Einnahmen. 
Während des Jahres 1889 überſtiegen die Steuern und die in⸗ 
direkten Abgaben die Budgetvoranſchläge um 22 Millionen Franes. 
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Zur Wahlbewegung. 


d. Polniſche Wählerverſammlungen. In Samter fand 
am 28. v. M. eine Wählerverſammlung ſtatt, in welcher die Land⸗ 
und Stadtbevölkerung, ſowie die Geiſtlichkeit des dortigen Kreiſes 
ziemlich ſtark vertreten war. Die Verſammlung wurde von dem 
Rittergutsbeſitzer v. Kurnatowski eröffnet. Hauptredner war der 
Reichstagsabgeordnete Graf Hektor Kwilecki, welcher über die Thätig⸗ 
keit des letzten Reichstages, namentlich über die Thätigkeit der pol⸗ 
nischen Fraktion eingehend Bericht erſtattete. Als Wahlkandidaten 
wurden die Herren Rittergutsbeſitzer Graf Hektor Kwileeki, 
Dr. v. Mycielski⸗Galowo und Rechtsanwalt Dr. v. Dziembowski⸗ 
Poſen dem Provinzial⸗Wahlkomite, welches im Verein mit der 
Delegirtenverſammlung endgiltig die Kandidatenliſte aufſtellt, in 
Vorſchlag gebracht. Als Delegirter wurde Graf Kwilecki-Dobro⸗ 
jewo gewählt. — Am 30. v. M. fand eine Verſammlung der Wähler 
des Kreiſes Koſchmin in der Stadt Koſchmin ſtatt, welche von 
dem Dekan Okynski eröffnet und von dem Rittergutsbeſitzer Ilde⸗ 
fons v. Chelkowski geleitet wurde. Als Wahlkandidaten wurden 
dem Provinzial Wahlkomite vorgeſchlagen: Propſt Dr. von Jaz⸗ 
dzewski⸗Zduny, Rittergutspächter Dr. v. Staſinski⸗Konarzewo und 
Fürſt Zdzislaw Czartoryski⸗Siedlec. — Eine dritte Verſammlung 
fand geſtern für die Wähler des Kreiſes Obornik in der Stad 
Obornik ſtatt. Die erſchienenen Wähler wurden von den Rednern, 
unter denen in erſter Reihe der leitende Redakteur des „Dziennik 
Poznanski“, Herr Dobrowolski, genannt wird, eindringlich ermahnt, 
daß Jeder am 20. d. M. ſeine Pflicht erfüllen und dafür Sorge 
tragen möge, daß alle Wähler ihre Stimmen abgeben. 

„In Schwetz in Weſtpreußen wurde polniſcherſeits Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Koſowski⸗Gajewo als Wahlkandidat aufgeſtellt. 


Militäriſches. 


Das neue kleinkalibrige Repetirgewehr iſt nach dem 
„Hamburgiſchen Korreſpondenten“ bereits an verſchiedene Trup⸗ 
pentheile, u. a. auch nach Altona verſchickt. Daſſelbe ſoll bereits 
bei den 1 d eee in Holſtein zur Verwendung kommen. 

„Ueber die Lanze, die „Königin der blanken Waffe“, ent⸗ 
hält das „Militär⸗Wochenblatt“ eine ausführliche Betrachtung, der 
wir folgende Sätze entnehmen: Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die 
Lanze nur dann eine wirkungsvolle, überlegene Waffe iſt, wenn 
ein vollkommen mit ihr vertrauter Reiter auf einem wendigen, ihm 
durchaus gehorſamen Pferde ſie führt. Treffen dieſe Thatſachen 
nicht zu, jo wird die Lanze zu einem Impediment; der mit ihr. 
Bewaffnete wird die Beute jedes geſchickten, einen Säbel führenden 
Reiters. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt in der hatſache, 
daß der Lanzenxeiter genöthigt iſt, ſein Pferd S mit 
einer Hand zu lenken, während es dem mit dem Säbel bewaffneten 
möglich bleibt, zeitweiſe mit beiden Händen das Pferd zu führen, 
3. B. bei Wendungen helfend zuzufaſſen. Die Thatſache, daß unfere 
Truppenpferde wendig find und ſich im vollen Gehorſam befinden, 
rechtfertigt es, daß jene Bewaffnung ſo allgemein eingeführt worden 
iſt. Beſtände jene Thatſache nicht, ſo wäre die Lanze für uns ein 
Danaergejchenf. Ganz beſonders wird es nothwendig, den Lanzen⸗ 
reiter rechtzeitig an das Reiten mit nur einer Hand zu gewöhnen, 
und dies wieder iſt nur zu erreichen, wenn der Reiter gelernt hat, 
vorherrſchend Gewichtshilfen zu gebrauchen. Dies genügt aber 
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nicht, der Reiter muß mit ſeiner Waffe völlig vertraut und ver⸗ 
wachſen ſein; er muß jeden Vortheil kennen, den er aus ihr ziehen 
kann, das Herz muß ihm aufgehen, wenn es ihm vergönnt iſt, mit 
ihr einem Feinde entgegenzureiten; er muß ſich zwei bis drei mit 
Säbeln bewaffneten Gegnern überlegen fühlen. Durch den viel⸗ 
fachen abwechſelungsvollen Gebrauch muß dem Lanzenreiter die 
Waffe ſchließlich leicht wie eine Feder werden, deren Gewicht ihm 
ſelbſt nicht läſtig, nur in der Wucht des Stoßes zum Ausdruck 
kommt. Die Lanze iſt für den nicht ſchwer, der ſie zu brauchen 
verſteht. Nach 10 kräftigen Hieben ermüdet der Arm manchem, 
zwanzig Stiche nutzen die Kraft des Mannes nicht ab, da er die 
Lanze im Schwerpunkt führt. Unteroffiziere, Patrouillenreiter 
führen die Lanze, ſollen aber ebenſo ſchnell ihre Meldung ſchreiben, ihre 
Feldſtecher benutzen können wie bisher. Ja, iſt der Mann mit 
ſeiner Lanze nicht verwachſen, iſt er nicht gewöhnt, ſie tagtäglich 
lange zu führen, fo wird fie ihn dabei ſtören. Anderenfalls iſt 
aber ſolches ganz und gar nicht der Fall. Er nimmt ſie ſchnell 
an den Arm oder ſteckt ſie neben ſich in die Erde, was eine Se⸗ 
kunde Zeit nimmt, und hat die Hände frei. Daß auch die Unter⸗ 
offiziere die Lanzen endgiltig erhalten, iſt nach unſerer Anſicht von 
außerordentlicher Wichtigkeit für den Erfolg der Bewaffnung. Nur 
wenn die Unteroffiziere fortgeſetzt die Lanzen führen, ſtets ange⸗ 
halten werden, ſich im Gebrauch zu vervollkommnen, um hierin 
den Mannſchaften ein Beiſpiel zu ſein, wird die Truppe zur Ver⸗ 
vollkommenheit im Lanzenfechten gelangen. Dieſe höchſte Voll- 
kommenheit kann nur der gut reitende, mehrere Jahre gediente 
Unteroffizier zeigen, an ihm und den Offizieren, die auch in unaus⸗ 
geſetzter Uebung erhalten werden müſſen, können die Mannſchaften 
allein ſehen, welche Gewandtheit hierin zu erreichen iſt, an ihnen 
müſſen ſie ſich für die Waffe begeiſtern können: Nimmt man den 
Unteroffizieren die Lanzen, ſo werden die Leute fehlen, die das 
Ideal eines Lanzenfechters verkörpern, die Geſammtleiſtung wird 
auf ein gewiſſes mittleres Niveau herabſinken, und fürs Gefecht 


hat man ſeinen tüchtigſten Leuten eine minderwerthige Waffe ge⸗ 
geben; — wäre dies logiſch? — Einem Unteroffizier, der ein 


tüchtiger Lanzenfechter iſt, wird wahrlich ſeine Waffe nie im 
Wege ſein er wird ſie lieben wie ſeine Braut! Eine gewiſſe 
nie ganz zu beſeitigende Erſchwerniß bietet uns die Lanze beim 
Uebergang zum Gefecht zu Fuß. Die Uebergabe der Lanzen an 
die Pferdehalter, das Bewegen der Handpferde durch die mit den 
Lanzen der Schützen belaſteten Leute bietet unzweifelhaft etwas 
mehr Schwierigkeiten als bei der nicht mit Lanzen bewaffneten 
Kavallerie. Aber dieſe Schwierigkeiten ſind nicht derart, daß ſie 
erheblich ins Gewicht fallen; es laſſen ſich Mittel inden — deren 
Erörterung nicht hierher gehört — dieſelben erheblich zu mindern, 
und häufige Uebung wird auch hier manches ſchaffen 


Lokales. 


Poſen, 4. Februar. 

»Oeffentlicher Vortrag. In Lamberts Saal hat Sonntag 
Nachmittag Herr Mittelſchullehrer Richter einen Vortrag über 
„des Kindes Spiel und ſeine Beſchäftigung“ gehalten. 
Wir entnehmen demſelben Folgendes. Das Spiel, welches von 
den meiſten Eltern nur als ein aalen der angeſehen 
wird, iſt ein wichtiges Erziehungsmittel. Kinder, welche richtig 
ſpielen gelernt haben, zeichnen ſich in der Regel in der Schule 
durch Aufmerkſamkeit, Fleiß und Beobachtungsgabe aus. Gegen 
die Forderung des Spielens der Kinder in der richtigen Weiſe 
wird aber von Eltern leider oft gefehlt. So ſingt der Vater 
z. B. ſeinem Sohne, einem Säuglinge, mit übermäßig ſtarker 
Stimme irgend ein Lied vor. Das wirkt nicht nur nachtheilig auf 
das Gehör des Kindes ein, ſondern es benachtheiligt auch ſeinen 
Geiſt. Die erſten Eindrücke, welche der junge elt⸗ 
bürger von der Außenwelt empfängt, ſollen harmoniſche 
und klare ſein. Die Ammenreime, freilich nicht die unſin⸗ 
nigen, haben ihre Bedeutung bei der Erziehung des Kindes; 
denn durch ſie lernt das Kind eine Menge von Begriffen 
kennen. Fängt das Kind zu ſprechen an, ſo halte man auf korrekte 
Sprache; vor allem hüte man ſich, ſelbſt in das Kindesplappern zu 
verfallen. Auch dulde man kein Ueberhaſten beim Sprechen, da 
daſſelbe leicht zur Unklarheit führen kann. In dieſer Zeit, da 
das Kind ſprechen lernt, beginnt das eigentliche Spielen. Es iſt 
Pflicht der Eltern, ſich des Spieles ihrer Kinder zu bemächtigen und es 
zu leiten, mit anderen Worten: mitzuſpielen. Sie müſſen darauf halten, 
daß die Kinder bei einem Spiele Ausdauer zeigen und nicht gleich 
zu einem anderen übergehen. Im anderen Falle werden die Kleinen 
zur Gedankenloſigkeit und Zerſtreuung erzogen. Beim Spiel lernt 
man die Kinder genau kennen. Man ſieht, welches Kind zur Zank⸗ 
fiche zur Trägheit u. ſ. w. neigt, und kann dieſe Fehler im Ent⸗ 
tehen wirkſam bekämpfen. Die Phantaſie der Kinder iſt eine ſehr 
große und läßt ſich ebenfalls beim Spielen am deutlichſten erkennen; 
da iſt ein Steinchen eine Uhr, einige Läppchen ſtellen eine Puppe 
vor. Doch darf man ein Ueberwuchern der Phantaſie nicht dulden. 
Die einfachiten Spielzeuge ſind die beiten; denn durch koſtbare 
Spielſachen wird die Phantaſie des Kindes beeinträchtigt. Geeignete 
Spielſachen ſind namentlich die Baukaſten, da ſie von den Kindern 
vielſeitig benutzt werden können. Auch die Bilderbücher ſind 
empfehlenswerth; doch hängt ihr Nutzen von dem richtigen Ge⸗ 
brauch derſelben ab. Das Kind muß angehalten werden, erſt 
ein Bild gründlich und genau ſich anzuſehen, bevor es 
zum zweiten übergehen darf. Im anderen Falle kann 
man leicht die Kinder zur Flüchtigkeit und Genußſucht erziehen. 
Auch müſſen die Eltern zunächſt ſolche Bilderbücher kaufen, bei 
denen auf einer Seite nur ein Bild vorhanden iſt, z. B. ein Pferd, 
eine Kuh. Auch die verſchiedenen Kinderkünſte ſind empfehlens⸗ 
werthe Spiele, jo z. B. das Herſtellen eines Schiffleins aus 
Papier 2c., denn dieſe Spiele führen zu einem greifbaren Reſultat. 
Die verſchiedenen Spiele im Freien ſind ebenfalls zu empfehlen, 
beſonders aber das Ballſpiel; denn dieſes ſchafft dem Körper eine 
angemeſſene Bewegung. Ganz entſchieden zu verwerfen jedoch ſind 
die Kinder⸗Geſellſchaftsſpiele, die Kinder-Hazardſpiele; denn durch 
dieſelben wird die Spielwuth und die Begehrlichkeit bei den Kindern 
hervorgerufen. Dann ging der Redner näher auf die Kindergärten 
ein. Dieſelben ſind durchaus zu empfehlen, da ſie zweckentſprechend 
geleitet werden. Die denſelben ähnlichen Kinder-Bewahranſtalten 
in kleinen Städten, welche von Diakoniſſinnen geleitet werden, ſind 
oft Auswüchſe, in denen die Kinder verbildet werden. Auch die 
Lektüre des Kindes ſoll ſorgfältig überwacht werden. Es ſoll nicht 
Vieles, ſondern viel leſen. Man muß ſich davon überzeugen, ob 
das Kind das Geleſene auch verſtanden hat. Zu warnen iſt be⸗ 
ſonders vor den Kinderromanen von Hoffmann und Niexitz. Denn 
durch das Leſen ſolcher Geſchichten werden die Kinder zu Roman⸗ 
verſchlingern, welche für die Meiſterwerke unſerer Klaſſiker kein 
Intereſſe bekunden, ; 

* Der Ornithologiſche Verein hielt am vergangenen Sonne 
abend in dem Vereinslokale bei Lambert eine ordentliche Vereins⸗ 
ſitzung ab. Nach Eröffnung derſelben durch den Vorſitzenden, 
Herrn Schulz, hielt das Vereinsmitglied Herr Reißmüller 
einen recht intereſſanten Vortrag über „Die Meiſterſinger 
unſerer gefiederten Welt.“ Nach demſelben referirte der Vor⸗ 
ſitzende unter Vorzeigung eines Zuchtpärchens über das japaneſiſche 
Möwchen und empfahl daſſelbe wegen feiner leichten Haltung, 
Pflege und Zucht zur Anſchaffung. Ferner theilte Herr Schulz 
mit, daß ein Vereinsmitglied dem Verein 2 Paar ſelbſtgezüchtete 
böhmiſche Faſanen geſchenkt habe. Ein Paar hat der Boritand 
dem Verein Zoologiſcher Garten übergeben, wogegen mit dem 


zweiten Paare ſeitens eines BA 48 üchtungs⸗Verſuche 
vorgenommen werden ſollen. ereine Aegintha zu Berlin 
und der Verein für Geflügel⸗ und Singvögelzucht zu Jauer 
haben dem hieſigen Verein zur Beſchickung von Ausſtellungs⸗ 
objekten eingeladen, wovon Herr Schulz den Anweſenden Kenntniß 
giebt. Nachdem die Aufnahme eines neuen Mitgliedes ſtatt⸗ 
efunden hatte, kamen noch geſchäftliche Mittheilungen zur Ver⸗ 
andlung und wurde darauf die Sitzung geſchloſſen. 5 

- u. Taſchendiebſtahl. Eine Schneiderfrau von hier hat 
geſtern Abend in dem Hausflur eines Grundſtücks in der Waſſer⸗ 
traße einem hieſigen Reſtaurateur mit großer Geſchicklichkeit die 

aſchenuhr nebſt Kette im Werthe von zufammen 150 Mark ent⸗ 
wendet und darauf die Flucht ergriffen. Der Beſtohlene entdeckte 
aber noch, bevor es zu ſpät war, zufällig den Verluſt ſeiner Uhr, 
und gelang es bald, die Diebin n und zu verhaften. 

u. Diebſtähle. Aus einer Wohnung des Hauſes Wilhelm⸗ 
ſtraße Nr. 24 find vor einigen Tagen aus einem unverſchloſſen 
geweſenen 1 ein blaues Wollkleid mit ſchwarzem Sammet⸗ 
beſatz im Werthe von 45 Mark und ein ſchwarzes Kaſimirkleid mit 
ſchwarzen Spitzen im Werthe von 80 bis 90 Mark entwendet 
worden. Ein begründeter Verdacht gegen eine beſtimmte Perſon 
liegt zur Zeit noch nicht vor. Einer in der Kleinen Gerber⸗ 
ſtraße wohnhaften Arbeiterfrau un in der Nacht vom 2. zum 
3. d. M. mittels Nachſchlüſſels von dem verſchloſſen geweſenen Boden 
2 Bettlaken, 3 neue Hemden, 2 neue Frauenhemden, 3 Handtücher, 
ein Kinderhemd, ein Bettbezug, 2 Schürzen, ein Paar Strümpfe 
und 10 Taſchentücher entwendet worden. Auch in dieſem Falle iſt 
der Dieb noch nicht ermittelt. — In der Nacht vom 2, zum 3. d. M. 
ſchliefen drei Fleiſchergeſellen gemeinſchaftlich in einem Zimmer 
eines Reſtaurateurs in der St. Martinſtraße. Am folgenden 
1 vermißte der eine von ihnen ſeine ſilberne Taſchenuhr 
im Werthe von 24 Mark und eine ſilberne Uhrkette im Werthe 
von 15 Mark. Dem zweiten Geſellen iſt in der 12 das Porte⸗ 
monnaie mit 120 M. Inhalt, ſowie ſeine ſilberne Remontoiruhr 
mit Goldrand und der Fabriknummer 3472 geſtohlen worden. Die 
Kriminalpolizei iſt dem Diebe bereits auf der Spur. 

* [Waſſerſtand der Warthe.] Telegramm aus Po⸗ 


gorzelice vom 4 Februar er., 2,64 Meter. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

ch. Miloslaw, 2. Februar. ([Lehrerverein.] Am Sonn⸗ 
abend, den 1. Februar, hielt der Lehrer⸗Verein Miloslaw und Um⸗ 
gegend ſeine zweite Sitzung ab, zu dem 15 Mitglieder anweſend 
waren. Nacheem der Vorſitzende, Kantor Ludwig, die Sitzung mit 
Begrüßung der Anweſenden eröffnet hatte, verlas Lehrer Chechoniski 
ſein Referat „Was hat der Lehrer zu thun, um eine gute Schul⸗ 
zucht zu begründen und zu erhalten.“ Nach Schluß der Debatte 
verlas der Vorſitzende zwei eingegangene Schreiben des Lehrer⸗ 
Vereins zu Gneſen behufs Gründung eines Gauverbandes. Es 
wurde beſchloſſen, dem neu zu gründenden Gauverbande Gneſen 
beizutreten, worauf der Statutenentwurf deſſelben Seitens des 
Vorſitzenden erfolgte. Nach Erledigung mehrerer geſchäftlicher Mit⸗ 
theilungen wurde die Sitzung, die mehrere Stunden währte, ge⸗ 
chloſſen. Da der Beitritt zweier neuer Mitglieder erfolgte, ſo zählt 

er Verein jetzt 18 Mitglieder und weitere Beitrittserklärungen 
werden wohl noch erfolgen. ' 

„D Jarotſchin, 2. Februar. (Vom Männer⸗Geſangverein.] 
Geſtern Abend fand eine General-Verſammlung des Männer⸗ 
Geſangvereins „Harmonia“ im Vereinslokale ſtatt. Die Statuten 
wurden vollſtändig umgeändert. Bemerkenswerth iſt der darin neu 
aufgenommene Paſſus: Der Verein hat auch noch die Aufgabe, das 
Deutſchthum zu pflegen. Zum Vorſitzenden wurde darauf gewählt 
Gerichtsſekretär Mokdenhauer, zum Stellvertreter Schulvorſteher 
cand. Dähne, zum Dirigenten Kantor Rüdiger, zu deſſen Stellver⸗ 
treter Draintechniker Klötzel, zum Schrift- und Kaſſenführer Zahn⸗ 
techniker Müller. Was die durch den Provinzial⸗ Sängerbund 
angeregte Gründung eines Sänger⸗Gau⸗Verbandes anbetrifft, be⸗ 
ſchloß der Verein vorläufig abzuwarten, welche Stellung die 
größeren Nachbarvereine, Pleſchen, Koſchmin und auch Oſtrowo 
und Krotoſchin dazu nehmen werden bezw. ſich dieſen anzuſchließen. 

27 Altkloſter, 2. Februar. [Sechs Mädchen in Lebens⸗ 

efahr. Ablaß]. Geſtern Abend gingen 6 Dienſtmädchen hier⸗ 
elbſt nach gethaner Arbeit in den 3. Stock des Poſthauſes ſchlafen. 
Der Kälte wegen hatten ſie den alten Ofen ihrer Schlafſtube 
tüchtig mit Steinkohlen gefüllt, ſchliefen ein und waren gegen 12 
Uhr ſämmtlich vom Kohlendampf betäubt. Einem der Mädchen 
elang es endlich, ſich ſoweit aufzuraffen, daß fie die Frau Poſt⸗ 
halter, die im 2. Stock ſchlief, zur Hülfe rufen konnte. Die Fenſter 
wurden nun ſofort geöffnet und erholten ſich die Mädchen in der 
friſchen Luft nach und nach wieder. Eines derſelben iſt jedoch heute 
nl feidend. Eine Mahnung zur Vorſicht beim Heizen mit Stein⸗ 
kohlen. — Der heutige erſte e Ablaß in dem benachbarten 
Marienorte Fehlen war zahlreich beſucht. Die Feſtpredigt hielt 
ee aus Brenno (früher Vikar in Altkloſter) in deutſcher 

prache. 

E. Inowrazlaw. 2. Januar. [Feuer. Vereitelte Freude.] 
Das benachbarte Dorf Szymborze iſt wiederum von einem ſchweren 
Brandunglücke heimgeſucht worden. In der Scheune des Schulzen 
Fiutak war in der Nacht vom 29. zum 30. v. Mts. plötzlich auf 
noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer entſtanden und bald waren 
nahezu 10 Gebäude niedergebrannt. — Mehreren hieſigen Lehrern 
wurde jüngſt die freudige Ueberraſchung zu Theil, daß ihnen durch 
die hieſige Kreiskaſſe die Mittheilung zugeſtellt wurde, es lägen 
mehrere Beträge, die für ſie von der königl. Regierung als Stellen⸗ 
zulagen beſtimmt worden ſeien, zur Auszahlung bereit. Hoch er⸗ 
freut haben die Bedachten die Beträge rehoben. Dieſe Freude 
ſollte jedoch nur von kurzer Dauer ſein, denn bald darauf wurden 
5 zur Rückzahlung der empfangenen Beträge aufgefordert, da 

ieſe für die Stadt beſtimmt waren und nur irrthümlicher Weiſe 

an die Lehrer gezahlt worden waren. Mehrere der ſo bitter Ent⸗ 
täuſchten waren in der Lage, dieſer Aufforderung ſofort zu ent⸗ 
ſprechen. Einer derſelben hatte dagegen den empfangenen Betrag, 
es waren 240 Mark, verausgabt und kommt nun durch die Rück⸗ 
zahlung in peinliche Verlegenheit. 


* Aus dem Kreiſe Pr. Holland, 1. Fehruar. [Jagd⸗ 
unglüd.] Geſtern Vormittags 10 Uhr hat ſich auf einem Planum 
schen Wickerau und Steegen ein ſchreckliches Jagdunglück zuge⸗ 
tragen. Der Beſitzer K. aus Steegen überſtieg mit dem Gewehr 
in der Hand einen Zaun, wobei die Schußwaffe ſich entlud; ſeine 

anze Schrotladung ging in einer Entfernung von drei Schritt 
em Beſitzer Briehn aus Wickerau unter der letzten linken Rippe 
in den Unterleib, ſo daß die inneren Theile heraustraten. Der 
lebensgefährlich Verwundete liegt hoffnungslos darnieder. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 4. Februar. Im Klub der Vereinigten deutſchen 
Linken berichtete Plener über die Ergebniſſe der Ausgleichs⸗ 
konferenzen und erläuterte ausführlich deren einzelne Punkta⸗ 
tionen. Er begründete dieſelben in eingehender Darſtellung 
der Verhältniſſe Böhmens und trat einigen in der Oeffentlich⸗ 
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keit vorgebrachten Bedenken entgegen. An die Ausführungen MIET, is 

Pleners knüpfte fich eine längere Debatte. In derſelben 5 Börſen⸗Telegramme. i 
wurde der Befriedigung über die Erfolge der Deutſchen in Berlin, 4. Februar. 1 Agentur B. Heimann, 
Böhmen Ausdruck gegeben, die Abmachungen wurden als we⸗ Weizen ermattend 


ſentlich durch die böhmiſchen Verhältniſſe begründet erklärt pr. April⸗ Mai 202 50 201 75 Spiritus ſehr ſtill * 
und die Erwartung ausgeſprochen, die Stärkung der Be⸗ „ Juni⸗Juli 200 50200 — 570er loko o Faß 2 90 83 gh 
A d in Bo 5 icht Rück⸗ Roggen ermattend 70er Februar 33 30 33 40 
feftigung der Deutſchen in Böhmen könne nicht ahne Rück , Mpril-Mai 174 251173 25 40er Aprit-Mai 33 6033 00 
wirkung auf die übrigen Deutſchen Oeſterreichs bleiben. Zur] „ Funi⸗Juli 173 — 172 2570er Aug.⸗Septbr. 35 — 35 10 
nächſt müſſe die Partei eine abwartende Haltung einnehmen. Rüböl ruhig 50er loko o. Faß 58 20 8 20 
Rom, 4. Febr. Eine Versammlung von 600 Studenten br. ae nk 63 20 62 90 
hat beſchloſſen, jenen Studenten, welche die Univerſität Neapel Safer ; 
verlaſſen wollten, die Gaſtfreundſchaft der Univerſität Rom pr. April⸗Mai 165 25164 25 
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Köln, 4. Januar. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus . e ee, 762 90 
Liſſabon unterm 3. Januar gemeldet: Wegen der heutigen do. 70er Februar 3323 40 33 40 
Ankunft des bisherigen Geſandten in London wird die Ab⸗ do. 70er April⸗Mai . 33 50 33 60 
reiſe des neuen Geſandten Barjona und die Abſendung des, do. 70er Juni⸗Juli 34 30 34 30 
ſämmtlichen Berliner Vertragsmächten zuzuſtellenden Memo⸗ 855 5955 rd eptbr. 85 20 55 20 
randums bis auf Donnerſtag verſchoben. Portugal würde die Ei . 
Erledigung des Streitfalles durch die Brüſſeller Konferenz an⸗ ; Not. v 3. Not.y.g, 
nehmen. Eine beſondere Konferenz wäre ihm aber angenehmer. Konſolidirte 1 90 105 10 A 90 Ban 66 90 66 
Die Geſandten melden, Spanien, Frankreich, Italien, Poſ. 40 Pfandbriefe 101 70/101 70 Ungar. 4h Goldrente 89 75 897 
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Oeſterreich und Rußland ſeien der Konferenz geneigt, Deutjch- | Roi. 38 
Boj. Rentenbriefe 104 201104 40 


land nicht abgeneigt, aber zurückhaltender. Es verlautet, der 
engliſche Geſandte habe geſprächsweiſe geäußert, England 
werde die Konferenz annehmen. 

Eſchweiler, 4. Februar. Die geſtrige Bergarbeiter⸗ 
Verſammlung in Alsdorf beſchloß, ſich nach den Beſchlüſſen der 
Eſchweiler Verſammlung zu richten. Auch dort iſt die Aus⸗ 
ſtandsgefahr beſeitigt. 

Paris, 4. Februar. „La presse“ veröffentlicht einen 
Dankbrief Boulangers an Laiſant für das letzte Bankett, in 
welchem Boulanger zugleich ſein Vertrauen zu den am 16. Febr. 
erfolgenden Wahlen ausdrückt. 

Paris, 4. Februar. Die „Republique Francaiſe“ meint, 
die Gemeinſchaft der Intereſſen Rußlands und Frankreichs ſei 
einer der Hauptfaktoren der europäiſchen Politik, aber die 
Völker könnten ebenſo wenig wie das Individum eines ge⸗ 
wiſſen Stolzes entbehren. Es gebe Leute, die ſich mit zu viel 
Eifer Rußland an den Hals würfen, ſolchem Betragen fehle 
Würde und Geſchicklichkeit. Die einzige Politik ſeien viel 
Lebel gewehre und viel entſchloſſene Soldaten. Das Uebrige 
komme von ſelbſt. 

Bukareſt, 4. Februar. Senat. Der Arbeitsminiſter 
erklärte in Beantwortung der Interpellation Aurelians wegen 
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uſſagkonſAnl1880 94 25 i : 


timo: | 
dto. zw. Orient Anl. 70 25 Dux⸗Bodenb. Eiſba215 50214 60 
dto. Präm.⸗Anl1866160 25 — —Elbethalbahn „ „ 99 75 99 90 
Rum. 63 Anl. 1880 104 751104 751 Galizier „ „ 81 100 81 90 
Türk. 18 konſ. Anl. 17 75 17 75 Schweizer Ctr., „152 90153 60 
Bol. Provinz. B. A. — — 116 50 Berl. Handelsgeſell. 199 — 199 — 
Landwrthſchft. B. A. — — — — Deutſche B. Akt. 179 — 179 — 
Poſ. Spritfabr. B. A — — — — Diskonto Kommand. 246 501247 60 
Gruſon Werke 180 — 180 75 Ruſſ. Bf. ausw. H. 75 80 75 90 
5 2160 Staatsbahn 94490, Kredit 179 75, Diskonto⸗ 

om. : 


Stettin, 4. Februar. f (Telegr. gentur B. Heimann, Poſen) 
Ot. v. 5 


und, 

Weizen unverändert 7 
ril⸗PMai 196 —194 50 Sp? itus behauptet 

Juni⸗Juli 197 501196 50 ver loko 50 M. Abg. 52 50 


N 2 2 DI un. * 1 70 * * 33 20 — 
Errichtung einer rumänischen Donau⸗-Dampfſchifffahrtsgeſell⸗ Roggen behauptet „Ap l⸗Mai 70 M. 32 90 32 80 
ſchaft, er anerkenne deren Nützlichkeit und werde fremde Kapi⸗ April⸗Mai 171 50170 50 ER | 
taliſten zur Bildung der ſubventionirten Geſellſchaft auf⸗ Juui⸗Juli . Verde e 12 25 12 2 


fordern, falls fie die erforderlichen Kredite verlangen. — Nüböl ftir 


In der Deputirtenkammer ſprachen ſich die Redner der gu 66 — 66 — 
Majorität tatelnd über den Bericht betreffend die Verſetzun ril⸗Mai 333 
) 2 au) f ſezung *) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


des Kabinets Bratianu in Anklagezuſtand aus. Pano (radi- 
kal) vertheidigte den Bericht, der heute kritiſirt werde, weil die 
Haltung der parlamentariſchen Gruppen ſich in Folge der po⸗ 
litiſchen Intereſſen geändert habe. 


Handel und Verkehr. 


Berlin, 1. Februar. Stärke und Stärke⸗Fabrikate. 
(Bericht von Max Sabersky.) La. Kartoffelmehl 16 —17½ M.“ 


+ . 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 3. Februar, Morgens 8 Uhr. 


Wind. Wette r Cel 
W 
SW 


Ia Kartoffelſtärke 16, —17½ M., IIa. Kartoffelſtärke und Mehl 8 : 4 beveckt A 
14½ —15% M.: feuchte Kartoffelſtärke loko und Parität Berlin 05 ſalanſund WSW A een { 
7,75 M., Frankfurter Syrupfabriken zahlen frei a Frankfurt Kopenhagen 2 halb bedeckt 2 
a. O. 7,50 M., gelber Syrup 18 / —18¼ M. Capillair⸗Export 20°/, Stockholm 4 wolkenlos 1 
bis 20% M., do. Syrup 1920 M., artoffelzucker⸗Capillair 18 ¼ 8 arg Be; 
bis 188) 1917 0 0 5 4 aparanda still alb bedeckt 11 
is 18¾ M., gelber 19¼—19¾ M., Rum⸗Couleur 34—36 M., elersburg WER 4 bedeckt 1 
Bier⸗Couleur 34—36 M., Dextrin gelb und weiß Ia. 26½—27% M., Moskau SW 2 Schnee 2 
8 Kae 8405 1 M., ehe and e ae t.) 5% 0, Cork Aueenſt 2 heiter 3 
roßſt.) 39½—40½ M., Halleſche und Schleſiſche 39 —40½% M., ; 2 
abe Satte 26 M. Masten 30-31 M., Reisſtärke a Cherbourg 772 DOND 4 balb bedeckt 6 
457,47 N. do (Stücken 4344 M. Aues per 100 Kilo ab gelber - 172 9 Iſwolkenlos 4 
Bahn bei Partien von mindeſtens 10000 Kilo. > 100 768 2 heiter 1 Mi 
Berlin, 2. Februar. [Konfurs-Nahrihten.) In Qamburg 1 761 WSW 2 eiter ) 1 
dem Konkurſe über das Vermögen des Kaufmanns Adolf Lau hier Swinemünde 770 WSW Aßbedeckt | 
wurde im erſten Termin der Kaufmann Gödel als Verwalter be⸗ 1 9 767 SSW 3 eiter 9 
ſtätigt, die Einſetzung eines Gläubigerausſchuſſes abgelehnt, die Meme E 764 W 6 bedeckt 
Schließung des Geſchäfts beſchloſſen und den ca. 119 900 M. be⸗ Paris 773 NNO bedeckt 0 
tragenden Forderungen ohne Vorrecht eine Dividende von 11 bis] Münfter 772 SB 2 heiter —1 
15 Proz, bei Durchführung des Verfahrens in Ausſicht geſtellt: — Karlsruhe 773 NO 2 wolkenlos — 8 
2) des Kaufmanns S. Silberſtein ſtellte der Verwalter im Prü⸗ S — 2 
fungstermin den ca. 12 400 M. betragenden vorrechtloſen Forde⸗ — 
rungen eine Dividende von 4 Prozent in Ausſicht. 5 
Stettin, 3. Februar. ([Petroleum.] Der Lagerbeſtand Be 0 
Ben am 25. Januar 33 262 Brls.] Wien 773 W 1 wolkenlos —1 
ngekommen ſind nn. ile Breslau 761 NW 1 bedeckt 1 
2 rs. Ile d' Aix. 771 N 4%wolkenlos 
Verſand vom = Januar bis 1. Februar d. J. 3935 5 5 768 550 4 molteniop i 
Lager am 1. Februar d. J. 31533 Brls.] Trieſt . 770. 2 wolkenlos 1 
gegen gleichzeitig in 1889: 29 978 Brls., in 1888: 23 388 Brls., in ) Reif. ) Reif. ) Reif. ) Rauhfroſt. 
1887: 19093 Brls., in 1886: 20 172 Brls., in 1885: 31 967 Brls., Skala für die Windſtärke. 
in 1884: 37 504 Brls., in 1883: 18 762 Brls. 1 leiſer „2 leicht, 3 ſchwach, 4 = mäßig, 5 frisch, 
Der Abzug vom 1. Januar bis 1. Februar d. J. betrug 6 — ſtark, 7 elf 8 = ſtürmiſch, 9= Sturm, 10 = ſtarker Stumm, 
2 m an 24143 Brls. in 1889 und 17033 Brls. in 188811 — heftiger Sturm, 12 Orkan. 
a ee 1 Weberjicht der Witterung. 
a Swarfung 1 Ladung mit 6755 Brls⸗ Eine Zone höchſten Luftdruckes erſtreckt ſich von den Weir 


Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: dem 
1890 


küſten Mittel⸗Euxopas oſtſüdoſtwärts na chwarzen Meere 


1889 hin und verurſacht, in Wechſelwirkung mit einem tiefen Minimap 
Stettin am 1. Jebrun Sad 39 001 in Lappland, ſtellenweiſe ſtarke Luftſtrzmung im Nord⸗ und 
Bre een 152 847 160 701 gebiete. In Deutſchland iſt das Wetter ruhig, 9019 neblig, 
Ken Bez 5 170640 113530 ohne nennenswerthe Niederſchläge, an der Kite herrſcht Thau⸗ 
1 en 8 5 79936 104 977 wetter, dagegen im Süden ſtrenge Kälte. München meldet minus 
Amſterdam a = = 27 949 39 627 14 Grad. Deutſche Seewarte. 
Rotterdam = = z 92.095 87 732 
Zuſammen 561755 541 661 Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 3. Februar Mittags 3,16 Meter. 
= „ 4. Morgens 3, = 


5 „ 4. = Mittags 3,20 | 
— ͥͤ ———....—.—..;ñ½ . —— — 
Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in en. 
Am en Abends: 16,3 ee 0 ‚ 


Börſe zu Poſen. 


Sof 
Sniritus ſtill. 


